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Neues in Kürze.
Die genug des Völkerbundsrates iſt am Sonnabend

zu Ende gegangen. Da die deutſche Anſchauung im Falle Ulit
nicht durchgedrungen war, enthielt ſich Streſemann der Abſtim
mung und behielt ſich ein erneutes Vorgehen vor.

Der Reichsrat hat den Nothaushalt, der für ein Viertel-
jahr gilt, angenommen.

Die mexikaniſchen Aufſtändiſchen haben die Stadt Juareeingenommen. Das Schickſal der Revolution iſt nach allem ſeß

nicht entſchieden.
Die Pariſer Sachverſtändigen Verhandlungen gehen wahr

ſcheinlich am Montag weiter. Die Hauptſtreitfrage bildet nun
mehr die Höhe der deutſchen Reparationsſchuld.

Vothaushalt vom Reichsrat angenommen.
Höchſtgrenze des Haushalts: Ein Viertel des altes Planes.

o Berlin, 9. März.
Der Reichsrat hielt am Sonnabend eine öffentliche

Vollſitzung ab, auf deren Tagesordnung der Geſetzentwurf
über die vorläufige Regelung des Reichshaushalts für das
Rechnungsjahr 1929 ſtand.

Namens der Ausſchüſſe berichtete Miniſterialdirektor
Dr. Brecht, der betonte, daß der vorliegende Nothaushalt
ganz nach Maßgabe der früheren Not aushalte aufgeſtellt
worden ſei. Der Nothaushalt ſoll für drei Monate gelten.
Als Höchſtg ren ze der Ausgaben ſollen der für dasHaushaltsjahr 1928 bewilligten Beträge gelten. Es darf
äber nicht hinausgegangen werden über 14 der Beträge,
die im Haushalt für 1929 enthalten ſind.

Die Vollverſammlung nahm den Nothaushalt nach den
Beſchlüſſen der Ausſchüſſe an.

Sachverſtändige für Zentralbank.
Ausſprache in der Vollkonferenz.

Paris, 8. rarz.
Die Vollverſammlung der Sachverſtändigen be

gann Freitag vormittag mit der Generalausſprache über
den Plan der Gründung des Zentralinſtitutes. Die Aus-
ſprache wurde nachmittags in Form einer Einzelausſprache
fortgeſetzt.

Jm allgemeinen beſtand Ein verſtändnis mit
dem vorgelegten Plan einer Zentralbank, während ſich der
Gedankenaustauſch vor allem deſſen Obliegen heiten
uwandte. Auch der Fünferausſchuß berichtete über ſeine
ätigkeit. Strittig iſt noch die Frage, ob der bereits vor

handene Ausſchuß, der ſich mit der Ausarbeitung des Pla
nes für die Zentralſtelle beſchäftigte, in dieſem als lei
tende Körperſchaft aufgenommen werden ſoll, oder ob die
Zentralſtelle die Befugnis erhalten wird, das Direktorium
ſelbſt zu ernennen. Vorausſichtlich werden auch die neu
tralen Notenbanken zu der Gründung des Jn
ſtituts herangezogen werden.

5 4 n a a eHie weiteren Pariſer Verhandiungen.
Es geht um die Höhe der deutſchen Schuld.

H Paris, 9. März.
Wahrſcheinlich werden die Sachverſtändigen Verhand

lungen in Paris am Montag fortgeſetzt. Es iſt aller
dings möglich, daß man erſt am Mittwoch mit der Fort
ſetzung der Beſprechungen beginnt, weil Reichsbankpräſi
dent Dr. Schacht eine kurze Reiſe nach Deutſchland machte,
um einer Hochzeit in ſeiner Familie beizuwohnen.

Ganz einverſtanden ſind die Sachverſtändigen, wie wei
ter bekannt wird, noch nicht mit der vorgeſchlagenen
Zentralbank, obwohl ſie ſie grundſätzlich gutheißen.
Die Schwierigkeiten liegen jedoch noch in Einzelheiten und
vor allen Dingen in der Frage, wie hoch Deutſchlands
Geſamtſchuld beziffert werden ſoll. Ueber dieſen
Punkt hat man noch keinerlei Einigkeit, ja es iſt noch nicht
einmal eine Baſis für gemeinſame Verhandlungen über
die Höhe der Reparationsſchuld gefunden worden. Es iſt
daher noch nicht mit Siche m der P21 e a dot anz en, ob der Plan
der grofen a mgrt reit werden

9 3as MinderheitenKompromiß.
Doch ein Oreier Ausſchuß gebildet.

Genf, 8. März.
Der deutſch-kanadiſche Vorſtoß für die Minderheiten iſt

nun doch in einem dreigliedrigen Ausſchuß ge
landet, der auf Vorſchlag des Japaners Adatſchi gebildet
und in der geſtrigen Nachmittagsſitzung des Rates debatte
los gebilligt wurde. Dem Ausſchuß gehören außer Adatſchi
der Spanier Quinones de Leon und der engliſche
Außenminiſter Chamberlain an. Bis zum 15. April
können ſämtliche Signatarſtaaten der Minderheitsverträge
ſowie ſämtliche Völkerbundsſtaaten dem Ausſchuß Bemer-
kungen einreichen.

Der Ausſchuß kann alle Auskünfte einholen, die er fürerforderlich hält. Jn einer Her eere Friſt be W
nächſten Ratstagung tritt ein „Ratskomitee“ zuſammen, in
dem alle Ratsmächte vertreten ſind, entweder durch die
Ratsmitglieder ſelbſt oder durch deren Stellvertreter. Das
Ratskomitee wird den vom Ausſchuß eingereichten Bericht

einer unverbindlichen Vorprüfung unterziehen. Die
Entſcheidung über die auf dieſe Weiſe zuſtandegekommenen
Vorſchläge faßt ſodann der Rat während ſeiner anſchlie
ßenden offiziellen Tagung.

Es iſt anzunehmen, daß mit Rückſicht auf die große
Bedeutung der Frage die Ratsmitglieder auch an der

Tagung des Ratskomitees perſönlich teilnehmen.
Von den Beſchlüſſen des Rates hängt ſomit alles weitere
ab. Ob das proviſoriſche Arbeitskomitee, d. h. der Dreier-
ausſchuß, auch nach der Tagung ſeine Tätigkeit
zur Behandlung weiterer Einzelfragen fortſetzen wird, ſteht
noch dahin. Die Junitagung des Rates wird alſo mit einer
Minderheitendebatte eingeleitet werden.

Die Aufnahme des Kompromiſſes in der internationa
len Preſſe zeigt bereits die Bedeutung des Abkommens
Während die franzöſiſchen, polniſchen und übri-
gen minderheitenfeindlichen Zeitungen den Beſchluß des
Völkerbundsrates begrüßen, iſt die deutſche Preſſe
faſt in ihrer Geſamtheit der Anſicht, daß es ſich um „ein
faules Kompromiß“ handele.

Jn Kreiſen der deutſchen Delegation in Gen
bezeichnet man indeſſen das Ergebnis als inſofern befrie
digend, daß der Rat vor der nächſten Tagung in ſeinen
Geſamtheit werde zuſammentreten müſſen, um ſich grund
ſätz lich mit der Minderheitenfrage zu befaſſen. Dieſe
Tagung werde wahrſcheinlich in San Sebaſtiano ſtattfinden
und jedem Mitglied die Möglichkeit geben, neue Anträge
und Forderungen einzureichen. Von deutſcher Seite würden
dabei die gleichen Anträge eingebracht, wie ſie Dr
Streſemann auf der jetzigen Ratstagung vorgetragen habe

Finanzielle Anterſtützung angegriffener Staaten
Was wird aus dem Fall AUlitz?

El Genf, 8. März
Auf der heutigen Vormittagsſitzung des Rates ſollte

urſprünglich der Fall Alitz zur Debatte geſtellt werden
Da die diplomatiſchen Verhandlungen hierüber aber noch
nicht zu Ende geführt waren, verſchob man dieſe Debatte
und beriet den Bericht des Finanzaäusſchuſſes, in dem ein
Abkommen vorgeſchlagen wird, das die finanzielle
Unterſtützung angegriffene r Völker
bundsſtagaten bei Kriegsausbruch oder Kriegsgefahr
vorſieht. Zu dieſem Zwecke ſoll eine finanzielle Organi-
ſation gebildet werden, ferner ſoll eine in ternatio-
nale Anleihe auf allen großen Märkten aufgenommen
werden, wobei dem angegriffenen Staat die moraliſche
Unterſtützung in Form einer internationalen Garantie zu
geſichert werden ſoll. Der Bericht wurde ſchließlich ange
nommen.

Aus den diplomatiſchen Verhandlungen über den Fab
Ulitz wurde noch bekannt, daß man auf deutſcher Seite jetzt
weniger für die Freilaſſung Alitz' eintritt als vielmehr
Garantien anſtrebt, um eine objektive Durchfüh-
rung des Prozeſſes zu ſichern. Sachlich fordert man von
deutſcher Seite die Entſeendung eines Ratsdele-
gierten, der den Verlauf der Gerichtsverhandlung über-
wachen ſolle. Naturgemäß ſtößt dieſe Forderung auf den
allerſchärfſten Widerſtand Polens. Ueber die gleiche Frage
hatte Dr. Streſemann mit dem Berliner polniſchen
Geſandten Knoll eine Anterredung.

Deutſchland wartet das Gerichtsverfahren ab.
Genf, 9. März.

Der Völkerbundsrat trat am Vormittag zu einer öffent
lichen Sitzung zuſammen, in der als Hauptpunkt die Be
ſchwerde wegen der Verhaftung des Führers des Deutſchen
Volksbundes in Oberſchleſien, Ulitz, ſtand.

Zunächſt kamen allerdings eine Anzahl weitere
Beſchwerden der deutſchen und polniſchen Minder-
heiten zur Sprache, zu denen der Berichterſtätter Adatſchi
ausführte, daß die polniſche und deutſche Regierung als
Unterzeichner des Oberſchleſten Abkommens eine Verein
barung getroffen hätten, die Streitfragen durch direkte
Verhandlungen zu regeln. Ueber die Zulaſſung von Kin
dern zu den Minderheitsſchulen läge ein Gut
achten der Juriſten vor, wonach auch die Kinder in Min
derheitsſchulen aufgenommen werden könnten, die die
Minderheitsſprache nicht genügend beherrſchten. Ferner
brauchten die Erziehungsberechtigten auch nicht perſönlich
die Erklärung über die Sprachenzugehörigkeit des Kindes
abzugeben. Damit war der polniſche Standpunkt als falſch
erwieſen. Einige Beſchwerden der Polen in Deutſch
Oberſchleſien wurden durch die bereits erfolgten Anord
nungen der Regierung für erledigt erklärt.

Hierauf verlas der Berichterſtatter Adatſchi den Be
richt über die Beſchwerde des Deutſchen Volksbündes über
die Verhaftung Ulitz und führte dann aus, daß nach einer
Erklärung die polniſche Regierung nicht in das Ver
fahren eingreifen könne da Alitz auf Grund desArtikels 9 des polniſchen Strafgeſetzbuches verhaftet wor
den ſei. Auch eine internationale Organiſation könne das
Verfahren nicht aufhalten.

Jn einer kurzen Erklärung unterſtrich der polniſche
Außenminiſter Zaleſki die Unmöglichkeit eines Ein
greifens und verſicherte, daß die polniſche Gerichtsbehörde
alle nach der Geſetzgebung möglichen Ga
rantien für die Oeffentlichkeit des Verfahrens anwen-
den würde. Man dürfe nicht glauben, daß das Verfahren
gegen die deutſche Minderheit gerichtet ſei (2).

Reichsaußenminiſter Streſemann
ergriff hierauf das Wort zu einer Erklärung, die mit Spannung
angehört wurde. Nach den ſoeben gehörten Erklärungen, ſo
führte er aus, nehme ich an, daß der Prozeß gegen den Ver
waltungsdirektor der Zentrale des Deutſchen Volksbundes in
Kattowitz mit Sorgfalt durchgeführt werden ſoll und daß
der Vertreter Polens die in der Oeffentlichkeit des Verfahrens
liegende Garantie ebenſo glaubt in Ausſicht ſtellen zu können,
wie die Garantie dafür, daß es ſich nicht um ein Verfahren ge
gen Ulitz wegen ſeiner Eigenſchaft als Führer der Minderheit
handeln ſoll.Jch würdige durchaus den Grundſatz der Unabhängigkeit der
ordentlichen Rechtspflege und habe Verſtändnis dafür, daß
die Mitglieder des Rates jetzt nicht ohne weiteres in der Lage
ſind, zu der gegen Ulitz erhobenen Beſchuldigung ſachlich Stel
lung zu nehmen. Aber daneben beſteht für mich die Tatſache,
daß die deutſche Minderheit ſelbſt die Verhaftung ihrer Führer
als einen bewußt gegen ſie geführten Schlag auffaßt und da
durch in außerordentliche Erregung verſetzt worden iſt.

Angeſichts dieſer Tatſache kann ich die Angelegenheit durch
die im Bericht enthaltenen und durch die den Vertreter Polens
abgegebenen Erklärungen nicht als endgültig erledigt anſehen.
Da der Vertreter Polens ſelbſt geſagt hat, daß die Behandlung
der Angelegenheit ausſchließlich von den polniſchen Gerichts
behörden abhängt, iſt ein endgültiges Urteil darüber
erſt möglich, wenn nach Beendigung des Verfahrens ſich er
wieſen hat, ob ſich die in jenen Erklärungen ausgeſprochenen
Erwartungen tatſächlich erfüllt haben.

Jch muß mir deshalb, ohne dem Bericht formell zu wider
ſprechen, aber auch ohne ihm ausdrücklich zuzuſtimmen, vorbe
halten, nach Erledigung des Gerichtsverfahrens nötigenfalls auf
die Angelegenheit vor dem Völkerbundsrat zurückzukommen.

Ohne weitere Ausſprache wurde ſodann der Bericht des
Botſchafters Adatſchi vom Rat unter Stimmenthaltung des
de ſchen Ratsmitgliedes Dr. Streſemann ange
nommen. 8 SFerner ſtand noch die geplante An lei heder Saar-
regierung zur Debatte, die aber auf Antrag des Be
richterſtatters vertagt wurde. Dr. Streſemann be
grüßte die Vertagung, weil man dieſe Angelegenheit, die
weittragende Bedeutung habe, zu einem ſpäteren Termin
genauer e müſſe.Der Völkerbundsrat beſchloß weiterhin die Grund
ſtein legung für den neuen Völkerbundspalaſt am
Tage der zehnjährigen Gründungs feier des Völker
bundes vorzunehmen.

Rächſte Ratstagung Anfang Juni in Madrid.
Der Völkerbundsrat hat in ſeiner Geheimſitzung am

Sonnabend, die gleichzeitig die Tagung ſchloß, die Ein
ladung des ſpaniſchen Votſchafters, die nächſte Ratstagung
in Madrid abzuhalten, angenommen. Die Tagung wird
Anfang Juni ſtattfinden

„Welche Räuberhöhle!“
Großer Skandal in der Pariſer Kammer.

S Paris, 9. März.
Die ſeit Tagen herrſchende Nervoſität über die Krife

in Frankreich hat ſich in der Kammer in einem ungewöhn-
lichen Zwiſchenfall Luft gemacht. Zum erſten Male in der
Geſchichte des franzöſiſchen Parlaments iſt das Protokoll
der vorangegangenen Kammerſitzung abgelehnt worden.
An ſich wäre dieſe Ablehnung ohne große Bedeutung, wenn
ſie nicht mit der Begründung erfolgt wäre, daß dem Proto
koll „unlautere Machenſchaften“ zugrunde lägen.

Das Protokoll erwähnte, daß die Kommiſſion für aus
wärtige Angelegenheiten einen Bericht in der Kammer
eingebracht habe über die Wiederzulaſſung der Miſſtons
geſellſchaften. Dieſe Notiz war deshalb eingefügt worden
um eine ſchnellere Diskuſſion der neuen Geſetzentwürfe vor
dem Plenum zu ermöglichen. Aber die Kommiſſion hatte
ſich noch gar nicht damit befaßt. Sofort erhob ſich auf den
Bänekn der Linken ein lebhafter Proteſt. Mehrere Abge
ordnete beſchuldigten die Regierung, daß ſie hier „unlau-
tere Manöver angewandt habe. Es kam zu beiſpielloſen
Tumultſzenen.Hunderte von geballten Fäuſten wieſen auf Poincaré,

der ſich, weiß vor Zorn, verſtändlich zu machen ſuchte.
Minutenlang wurde ſeine Stimme von den erregten Zwi-
ſchenrufen, die zwiſchen den Parteien hin und ergingen,
übertönt. Welche Räuberhöhle!“ poltert Poin-
caré los. „Die Regierung hat keine Machenſchaften und erſt
recht keine unlauteren Machenſchaften angewandt. Aber ich
weiß ja,“ fährt er gegen die Linke gewandt fort, „was
Sie wollen. Sie wollen die Regierung ſtürzen.“

Hierauf wird der Miniſterpräſident durch wütenden Tu
mulk unterbrochen. Als er ſich wieder verſtändlich machen
kann, betont er, man ſolle doch den Mut aufbringen, der
Regierung in offener Schlacht gegenüberzutreten

Wieder werden Proteſte laut, donnern die Pultdeckel.
Wieder hört man laute Aufforderungen: „Demiſ

ſion! Demiſſion!“
Unter größter Aufregung ſchreitet die Kammer zur Abſtim
mung über das Protokoll, das durch Handaufheben abge
lehnt wird. Nun vollführt die Rechte einen Höllen-
lär m. Sie ſchreit: „Verrat!“ Die Linke ruft: „Demiſſion!“
Dem Präſidenten bleibt nichts weiter übrig, als die Sitzung
abzubrechen.



Was ſoll die Fran in der Politik?
Dz. Viele, wohl die meiſten Frauen, haben von dem,

was man ſchlechthin „öffentliches Leben“ nennt, mei
ſtens eine ganz falſche Vorſtellung. Sie erkennen nicht
ohne weiteres, daß alles, was die Gemeinſchafts-
arbeit von Menſchen einer Stadt, eines Landes oder
anderen Gemeinſchaftsgruppierungen öffentlich, d. h.
allgemein ſichtbar und offen, im Jntereſſe beſtimmter
Gruppen und Schichten oder aller tut, „öffentliche Ar
beit“ und „öffentliches Leben bedeutet. Sie haben
meiſt die Vorſtellung, daß „öffentliches Leben“ gleich
bedeutend iſt mit redneriſcher, ſchriftſtelleriſcher oder an
derer Art der Propagandatätigkeit, und dieſe Art der
Betätigung, des öffentlichen Sichherausſtellens lehnen
die meiſten Menſchen, nicht nur die Frauen, ſie aber be
ſonders, aus einer gewiſſen Scheu ab.

Die Beſtätigung dafür kann man jeden Täg und an
jedem Ort bekommen, wenn man etwa verſucht, Frauen
oder Männer anzuregen, ſich doch nicht nur um ihre
perſönlichen oder familiären Angelegenheiten zu küm-
mern, ſondern ihr Können, ihr Wiſſen und ihre über
flüſſige Zeit der Mitarbeit an Fragen und Auf
gaben des öffentlichen Lebens zu widmen. Die meiſten
werden darauf antworten daß ſie das nicht können,
und ſich nicht dafür eignen weil ſie eben nicht er
kennen, daß ſchon darin eine erfreuliche aktive Mitwir-
kung am öffentlichen Leben beſtehen würde, wenn ſie ſich
bemühen wollten, dieſe oder jene Frage, die über ihren
eigenen Jntereſſenkreis hinausreicht, ſo zu beobachten,
daß ſie imſtande ſind, ſich eine eigene Meinung
darüber zu verſchaffen. Wie vieles würde z. B. in der
Gemeindepolitik richtiger im Sinne der Bürgerſchaft be
arbeitet werden, wenn den Stadtverordneten die wirk-
lichen Wünſche und die wirkliche Meinung der Mehr-
heit der Bürgerſchaft bekannt wäre. Dasſelbe gilt für
die anderen Parlamente, die Landtagen und den
Reichstag, in denen die Arbeit, die Geſetze und Verord-
nungen, doch auch nur durch die Vertreter der Bürger,
des Volkes, getan und beſchloſſen werden.

Um am öffentlichen Leben teilzunehmen, iſt es abſo
lut nicht nötig, daß jeder Bürger und jede Bürgerin
Mitglied einer politiſchen Partei wird, zumal (z. B. be
ſonders in der Gemeindepolitik) auch andere Gemein
ſchaftsgruppen die parteipolitiſch neutralen Organi-
ſationen in beſtimmten Fragen des Jntereſſengebie
tes, das ſie beſonders pflegen und vertreten, Haus
frauenorganiſation z. B.) gehört, und ihre Wünſche be
achtet werden. Aber das ſoll nicht heißen, daß es unbe
dingt notwendig wäre, daß jeder Deutſche wenn nicht
einer politiſchen Partei, ſo doch einem „Verein“ ange
hören müſſe. Es gibt auch ohnedem vielfache Mög-
lichkeiten Meinungen zu äußern, wenn man welche
hat. Gerade heute, da das Volk ſich ſelber ſeine geſetz

gebenden Körperſchaften und ſeine verantwortliche Re
gierung wählt, iſt es brennend notwendig, daß je des
Volksmitglied ſo teilnimmt an allem Geſchehen, das
über den Rahmen ſeines eigenen perſönlichſten Jnter
eſſenkreiſes hinausgeht, daß es direkt oder indirekt ſei-
nen Willen zum Ausdruck bringen kann.

Man jammert allſeitig über die wahnſinnige Zer
ſplitterung des deutſchen Volkes, die in immer neuen
„Parteien“ ihr Spiegelbild zeigt. Ganz fraglos iſt aber
auch eine der Urſachen dieſes Uebelſtandes in der faſt
erſchrecken den Unwiſſenheit der Maſſe des
Volkes hinſichtlich aller politiſchen, d. h. der Gemein-
ſchaftsfragen zu finden. Und dieſe Anwiſſenheit iſt
wiederum darauf zurückzuführen, daß die meiſten Men
ſchen ſich nicht genügend, vor allem nicht ernſthaft ge
nug, um die Fragen kümmern, die das allgemeine,
alſo das öffentliche Leben angehen. Man ſagt gewiß
nicht die Anwahrheit, wenn man behauptet, daß die
Frauen hinſichtlich der Unſicherheit in ihrer Mei-
nungs und Willensäußerung die Mehrheit ſind. Das
wirkt ſich bei uns in Deutſchland deshalb beſonders übel
aus, weil die Frauen die Mehrheit der Staatsbür-
ger, alſo auch der entſcheidenden Wählerſchaft nung ſetzt.

ſind. Und deshalb iſt es notwendig, daß man ganz be
kont gerade die Frauen wieder und immer wieder dazu
aufruft, ſich neben ihren perſönlichen und familiären
Intereſſen ihrer Pflicht der Allgemeinheit dem
denten Leben gegenüber, ganz bewußt zu wer

en.
Jn einem Lande, wie dem unſeren, dürfen die

Frauen ſich nicht nur darauf beſchränken, den „Roman“
einer Tageszeitung zu leſen, ſondern ſie müſſen tatſäch
lich einen Blick auch in die Spalten tun, die von Dingen
berichten, die über das politiſche, das öffentliche Leben
berichten, damit ſie wiſſen, um was es geht, wenn ſie ſich
einmal zu entſcheiden haben, wenn es z. B. gilt, bei
dieſer oder jener Wahl ihre Stimme d. h. ihre Mei
nung! abzugeben. Es iſt ſchon vorher geſagt worden,
daß in dieſer Hinſicht nicht nur die Frauen, ſondern auch
ſehr viele Männer noch recht pflichtvergeſſen ſind. Aber
den Frauen muß es deshalb ſo ganz beſonders eindring-
lich geſagt werden, weil ſie die größere Verantwortung
durch die Majorität ihrer Stimmen haben; ſie müſſen
in erſter Linie dazu gebracht werden, am öffentlichen
Leben bewußt teilzunehmen.

55 5 9 O FGegen die Gemeindeverfaſſungsreform.
Tagung des Geſamtvorſtandes des Neichsſtädtebundes.

Leipzig, 10. März.
Der Geſamtvorſtand des Reichsſtädtebundes

tagte geſtern in Leipzig, um zu brennenden kommunalpoli-
tiſchen Fragen Stellung zu nehmen. Zur Beratugn ſtand
vor allem die in Preußen beabſichtigte Gemeindeverfaſ
ſungsreform, die tief in die Selbſtverwaltung der Städte
eingreifen würde, weil die für die Landkreiſe vorgeſehene
Kompetenz-Kompetenz praktiſch dazu führen
würde, die Selbſtverwaltung in kleinen und mittleren
Städten zu lähmen. Die Kompetenz-Kompetenz ſoll den
Landkreiſen die Möglichkeit geben, jede Selbſtverwaltungs-
angelegenheit unter Ausſchaltung der Städte und
Gemeinden ausſchließlich für ſich in Anſpruch zu nehmen.

Der Reichsſtädtebund nimmt gegen dieſe Abſichten
aus ſtaats und verwaltungspolitiſchen und aus gemeinde-
wirtſchaftlichen Gründen Stellung, um ſo mehr, als die
Erfahrungen in außerpreußiſchen Ländern, insbeſondere in
Thüringen, eine N hmung nicht empfehlenswert machen,

Aus dem In und Auslande.
Tagung des Deutſchen Oſtbundes.

Berlin, 10. März. Der Deutſche Oſtbund, der am Sonn
tag die Feier ſeines zehnjährigen Beſtehens h hielt
am Sonnabend in Berlin eine aus allen Teilen des Reiches
zahlreich beſchickte Arbeitstagung ab, zu der auch eine An
zahl Parlamentarier erſchienen war.

Die Aufwertung der preußiſchen Rentenbriefe.
Berlin, 10. März. Bei der Preußiſchen Landesrenten

bank ſind in der letzten Zeit wiederholt Anfragen wegen der
Ausgabe der Liquidationsgoldrentenbriefe eingelaufen.
Wie die Landesrentenbank zur Klärung der Sachlage mit
teilt, wird mit der Ausgabe der Liquidationsgoldrenten
briefe noch in dieſem Monat begonnen. Obwohl die Ein
reichungsfriſt ſchon am 18. Dezember 1928 begonnen hat
und am 31. Mätz d. J. ſchließt, iſt bis jetzt nur wenig mehr
als die Hälfte der der Aufwertung unterliegenden Renten
briefe vorgelegt worden. Trotzdem hofft man, die Ein
n der Liquidationsgoldrentenbriefe an der Börſe
innen kurzer Zeit veranlaſſen zu können.

29 r tEuropas Kornkammer ohne Brot.
Die „Prawda“ zur Brotverſorgung Rußlands.

Z Moskau, 10. März.
Die letzte Ausgabe der „Prawda“ erklärt in einem

Artikel, daß die Verſchlechterung der Brotverſorgung Ruß
lands, der früheren Kornkammer Europas, darauf zurück
zuführen ſei, daß die reichen Bauern das Getrei de nicht
an die Regierung liefern wollten. Die Behörden müßten
endlich ſcharfe Maßnahmen ergreifen und die Ablieferung
des Getreides durch die Bauern erzwingen.

Weiter erklärt die „Prawda“, daß ſich die Spekula-
tion bereits der Brotverſorgung bemächtigt habe. Nicht
nur die Verſorgung der Städte mit Brot, ſondern auch mit
anderen Lebensmitteln habe ſich in der letzten Zeit außer
ordentlich ver ſchärft und werde ſich weiter verſchärfen
bis zur neuen Ernte, auf die man in Moskau große Hoff

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 11. März 1929.

Das Tauwetter, das beſonders am Freitag und Sonn
abend vormittag mit den Schnee und Eismaſſen ſtark
aufgeräumt hat, brachte in unſerer Stadt, namentlich an
den Stellen, wo der Abfluß zu den Senklöchern ſtark ver
eiſt war, größere Waſſeranſammlungen, ſodaß die Feuer
wehr mit den Spritzen eingreifen mußte. Am Freitag
nachmittag haben eine ganze Reihe Einwohner die Gräben
und Bäche von Schnee und Eis befreit, die dadurch zur
Aufnahme des Schneewaſſers aus der Stadt geeignet waren.
Wir wollen hoffen, daß die auch an den großen Flüſſen
getroffenen Maßnahmen zur Verhütung der Eisſtauungen
ihren Zweck erfüllen und uns mit Hochwaſſer verſchonen,
damit die Feldbeſtellung, die in dieſem Jahre weit zurück
iſt, bald in Angriff genommen werden kann.

Nun kommt es wieder, das Stadttheater Wittenberg.
Am Mittwoch abend bringt es uns nicht eine der neueſten
Operetten, ſondern eine aus dem Schatz der älteren, die
mit ihren prickelnden und reizenden Walzermelodien alle
Zuhörer erfreuten. „Die Czardasfürſtin“, wer hat den
Namen dieſer Operette noch nicht gehört. Wer kennt die
Weiſen daraus nicht: „Machen wirs den Schwalben nach“
und die andern alle, eine immer ſchöner wie die andere.
Es iſt mit Freuden zu begrüßen, daß das Stadttheater es
unternimmt, dieſe ſchönen Operetten der Vergeſſenheit zu
entreißen. Die Direktion des Stadttheaters hat wieder in
der nun ſchon bekannten vorzüglichen Weiſe die Beſetzung
der Rollen vorgenommen. Allen Beſuchern ſteht darum
wieder ein ſehr genußreicher Abend in Ausſicht. Jn der
Operette „Die Czardasfürſtin“ wirkt das geſamte Perſonal
des Stadttheaters mit. Wir empfehlen daher allen Theater
und auch Muſikfreunden den Beſuch dieſer Operette ganz
beſonders.

Wittenberg, 9. März. (Eigenartiger Unglücksfall.)
Der Fuhrunternehmer Ernſt Haniſch, Schloßſtraße 7, war
geſtern nachmittag mit dem Abfahren von Aſche vom
Schloßhofe beſchäftigt. Als er beim Einfahren in den
Schloßhof ungefähr 10 Meter weit auf dem Hofe war,
fiel plötzlich ein zeriſſener Telefondraht, der auf eine elek-
triſche Hochſpannleitung gefallen war und dadurch ſtark
elektriſch geladen war, herab. Der herabfallende Draht
traf Haniſch auf die rechte Schulter, ſodaß er vom Wagen
fiel und ihm die Arme gelähmt wurden. Weiter fiel der
Draht dem Sattelpferd auf den Hals, wodurch dies ſofort
tot zur Erde ſtürzte Das Handpferd kam unbeſchädigt da
von. Mannſchaften der Feuerwehr ſicherten den Leitungs
draht, wodurch weiteres Unheil verhütet wurde.

Bad Schmiedeberg, 8. März. Der Margarethenverein
hielt geſtern auf Poſſelts Keller ſeine Jahreshauptverſammlung
ab. Der Hauptpunkt der Beratung der geſtrigen Ver
ſammlung betraf den in dieſem Jahr wieder ſtattfindenden
großen hiſtoriſchen Margarethenfeſtzug. Es wurde be
ſchloſſen, die erforderlichen Koſtüme wieder bei der Leipziger
Firma Felix Semmler zu entnehmen. Man iſt beſtrebt,
den weiteren Ausbau des hiſtoriſchen, wie auch des ſich
anſchließenden allgemeinen Teils mit allen Kräften zu
fördern. Den Schmiedeberger Landsmannſchaften ſoll
baldigſt Einladung zur Beteiligung und evtl. Stellung
von geeigneten Feſtzugsgruppen zugehen Für den Feſt
platz ſind die vorbereitenden Arbeiten zur Heranziehung von
zahlreichen Bekuſtigungsmöglichkeiten und Schauſtellungen
rege geführt worden, ſodaß ſchon jetzt eine ganze Reihe
von Zuſagen vorliegen.

Gräfenhainichen, 9. März. Nach einer Zechtour hatten
ſich geſtern nachmittag gegen 5 Uhr auf der Straße in der
Untervorſtadt drei Zimmerleute in angetrunkenem Zuſtand
recht flegelhaft benommen. Dieſelben wurden wiederholt
von den Polizeibeamten zur Ruhe gemahnt und da ſie
ſich überhaupt nicht beeinſiuſſen ließen, ſondern ſogar die
Beamten tätlich unter den gemeinſten Redensarten angriffen
und mit dem Beil bedrohten, wurde zunächſt zur Ver
haftung des Haupträdelsführers, des 18jährigen Karl Schmidt
geſchritten. Darüber verärgert verſchafften ſich deſſen Bruder
Willi Schmidt und der Zimmergeſelle Paul Richter (alle
drei ſtammen aus dem Vogtland und ſollen bereits aus

der Zimmererzunft ausgeſchloſſen worden ſein) gewaltſam
p.

e

Unter der Geißeler de r eißeM des Pebe
40. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Sie hatten den Weg zum Bahnhof im Laufſchritt zu

rücklegen müſſen. Es war ſpät geworden. Ruth hatte den
dichten Schleier über das Geſicht gezogen. Er ſah nichts
als zwei brennende Augen.

„„Und du wirſt nichts Unvernünftiges tun, Ruth, und
keine ſolchen Gedanken mehr aufkommen laſſen, wirſt immer
an mich denken, bei allem, was du tuſt? Jch habe ja
ſonſt niemanden auf der Welt als dich!“ ſchloß er heiſer.

Er durfte ſie nicht küſſen! Es war ſchon zuviel, daß er
ſie an die Bahn gebracht hatte und nun vor ihrem Abteil
ſtand. Nur ihre unbehandſchuhte Rechte ergriff er und
drückte ſeine Lippen darauf. Sie fühlte, wie ſeine Zähne
ſich in ihre Haut gruben, tief, ſchmerzhaft. Aber ſie gab
keinen Laut von ſich.

Er war zu Fuß gekommen, und nun ſorgte ſie ſich, ob
ihm in dieſen zwei Stunden des Heimwärtsgehens auch
nichts zuſtoßen werde. Er hatte alle Mühe, ſie zu be
e

re Nerven waren vollſtändig abgeſpannt und zucktenbei der leiſeſten Berührung. Sie ſah alles vergregerh dop

pelt ſo ſchwarz, als es war.
Als der Zug weggefahren war, lag eine Zentnerlaſt

7 t Wer würde ihm Nachricht geben, wie es
rging? en ganzen Heimweg verließ i ie lähmende Sorge nicht. n in dir hin

Es dunkelte ſtark, als er in Lichtenthal ankam.
Kaum flammte in ſeinem Zimmer das Licht auf, er

ſchien ein Diener und meldete ihm, Herr Davidſohn würde
ſich freuen, wenn der Herr Baron noch zu einem Glas

Wein herüberkäme.
„Große Geſellſchaft?“ fragte Hartmann.

vJa, Herr Baron S

„Frack?“
„Nein, Smoking, Herr Hauptmann!“
Hartmann wußte nur zu gut. Der Baron und der

Hauptmann, die hatten Davidſohn verlockt und und
Eſther auch. Sie am meiſten! Es klang ſo hübſch: „Mein
Verwalter, der Freiherr von Hartmann, Hauptmann a. D.“

Arbeiten ums tägliche Brot, nein, das war keine
Schande. Aber das andere. Seit drei Uhr früh auf den
Füßen. Um fünf Uhr nach Paßburg gelaufen und dann
wieder zurück. Aber Davidſohn konnte von ſeinem Ver-
walter verlangen, daß er höflich war. Alſo ſich umkleiden!

Er vergaß Davidſohn und die große Geſellſchaft, die ihn
zu ſehen wünſchte, und rechnete, indem er ſich in einen Stuhl
fallen ließ. Der Freiherr trug ihm nichts ein. Der Haupt
mann warf monatlich hundertzwölf Mark ab. Er lachte.
Lachte unheimlich. Das brauchte Davidſohn bei einem
Frühſchoppen, und ein Bettler, der einen einigermaßen gün
ſtigen Platz inne hatte, verdiente ſich das in einer Woche,
möglich auch in der Hälfte dieſer Zeit. O, Vaterland! And
doch war ich einer deiner treueſten Söhne und bin es noch!

Du brauchſt mich nur zu rufen. Aber die Schmach brannte!
Die und die andere!

Als Verwalter bezog er fünftauſend Mark. Große
Sprünge ließen ſich damit nicht mächen! Ruth würde ſich
einſchränken müſſen. Sie würde es tun. Er zweifelte nicht
daran. Darben und hungern wärde ſie mit ihm. Arme
Ruth! Wenn er mit ihr zuſammenlebte, durfte er auch
das Aſzetenleben nicht mehr führen wie bisher. Sie würde
es nicht dulden. Sie beide würden ausreichen, aber wenn
Kinder kamen! Kinder! Seine und ihre Kinder! Geheim
nisvolle Schauer durchrannen ihn. Wieder ſtreckten ſeine
Hände ſich aus nach ihr. Er glaubte ihre Nähe zu fühlen.
Den Atem ihres Leibes an dem ſeinen. Seine Arme
taſteten empor! „Komm!“

Er ſprang auf, krallte die Nägel ſeiner Rechten in die
Linke.

„Nein! Nein! Mein Weib, und doch nicht mein
Weib! Jch ſchände dich nicht. Mein Heiligſtes will ich rein

bewahren! Komm. mein kleines Mädchen vor mir haſt du

nichts zu fürchten. Sein Kopf ſiel gegen die hohe Lehne
des Stuhles und ſank allmählich nach vorne. Er ſchlief.

„Nanu, mein Junge! Aber nein! Du haſt wirklich
geſchlafen ?2“

Hartmann fuhr auf.
„Was ſoll es denn 2 Hengſtenberg, wie rommſt du

denn nach Lichtenthal?“
„Du biſt köſtlich, Heinz! Drüben wartet alles auf dich,

und ſeine Herrlichkeit ſchläft!“
„Wie kommſt du denn nach Lichtenthal?“
„Zu Pferd! Weißt du's nun? Biſt du nun zufrieden z
Hartmann ermunterte ſich raſch.
„Was ſuchſt du denn hier
„Dich! Jch habe dir ja ſchon geſagt, daß alles auf dich

wartet!“ Er ſetzte ſich lachend auf das Feldbett.
„Hart!“ meinte er mit einem Achſelzucken, und be

taſtete Kiſſen und Matratze und legte ſich dann der Länge
nach darauf. „Wenn das deine Frau einmal mit dir teilen
muß! Brrr! Die läßt dich ſchon am zweiten Tage im
Stich!“

Hartman ſah ihn verſonnen an. „Dafür ſind meine
Arme um ſo weicher!“

„Da ſieh mal einer! Schon ausprobiert? Wie? Wer
iſt ſie denn, die Kleine, die in dieſen weichen Armen ruhen
darf? Oder geruht hat? Hat ſie ſchon, Heinz?“ Er bekam
keine Antwort. „Hat ſie ſchon?“ fragte Hengſtenberg neu
gierig, und ſteckte ſich eine Zigarette in Brand.

Hartmann ſchien etwas ſagen zu wollen, ſchwieg aber.
Das Thema berührte ihn peinlich.

„Gib mir doch eine Antwort, Heinz. Gott, das iſt doch
klar, mit vierunddreißig Jahren bleibt man doch nicht
immer allein!“

„Nein, man nimmt ſich ein Weib
(Fortſetzung folgt.

Sinnſpruch.
Feſter Grund ſei deinem Jch,
Rie dein Wort zu brechen;
Drum vor allem hüte dich,
Großes zu verſprechen

S S



Eingang in die Haftzelle, indem ſelbige die Tür zer
trümmerten. Es entſpann ſich nun zwiſchen den Beamten
und den Zimmerleuten ein regelrechter Kampf, bis endlich
die Uebeltäter zur Ruhe gebracht werden konnten. Nach
dem alle drei ihren Rauſch ausgeſchlafen, wurden ſie heute
morgen durch Landjägereibeamte dem Unterſuchungsrichter
vorgeführt. Selbige haben ſich der Zechprellerei, des groben
Unfugs, Beamtenbeleidigung, Gefangenenbefreiung, Sach
beſchädigung und Landfriedensbruchs ſchuldig gemacht, wo
rauf eine ſtrenge Beſtrafung beruht, ſodaß dieſe Bürſchchen
noch Gelegenheit haben werden, über ihren geleiſteten Un
ſinn nachzudenken. Alle drei wurden heute gefeſſelt in
das Bitterfelder Unterſuchungsgefängnis eingeliefert

Eilenburg, 7. März. Gegenwärtig taucht der alte
Plan einer Bahnverbindung von Eilenburg nach Bitter
feld auf. Es wird u. a. darauf hingewieſen, daß durch
die reichliche Arbeitsgelegenheit die kürzlich aufgeworfene
Frage der Trennung Eilenburgs vom Arbeitsamt Bitter
feld für längere Zeit nicht mehr akut ſein würde. Die
Eilenburger Induſtrie hätte durch eine direkte Bahnverbindung
mit Bitterfeld den Nutzen einer ſicheren, ſchnelleren und
billigeren Kohlenverſorgung. Schließlich würden auch die
großen Dörfer im nordöſtlichen Teile des Kreiſes in Genuß
beſſerer Verkehrsverhältniſſe kommen. Betont wird ſchließ-
lich noch, daß nicht eine Kleinbahn, ſondern eine Reichs
nrdahn mit Unterſtützung aller Intereſſenten in Frage
äme.

Torgau, 5. März. Aufhebung des Kulturamts Torgau.
Bekanntlich beſteht ſeit einiger Zeit die Abſicht, eine Ratio
naliſierung des Geſchäftsbetriebes der Landeskulturbehörden
vorzunehmen, die vorausſichtlich zur Aufhebung von 30
Kulturämtern führen wird, unter denen ſich auch Torgau
befindet. Zurzeit beſtehen im Bereich des Landeskulturamts
Merſeburg elf Kulturämter, und zwar in Magdeburg,
Stendal, Torgau, Halle, Naumburg, Erfurt, Mühlhauſen,
Nordhauſen, Schmalkalden, Hildburghauſen, Eiſenach.
Man nimmt an, daß vom geplanten Abbau in Bezirke
des Landeskulturamts außer Torgau die Aemter Naum
burg, Schmalkalden, Hildburghauſen und Eiſenach betroffen
werden.

Wettin, 6. März. (300 Drahtſchlingen.) Jm Stadt-
wald wurden dieſer Tage nicht weniger als 300 Draht-
ſchlingen gefunden, die dem Zweck dienten, dem Wild, das
ohnehin durch die Kälte ſchwer bedrängt iſt, den Garaus
zu machen. Schüſſe hört man nicht nur in der Nacht,
ſondern auch am Tage. Die Schlingen im Walde bilden

die Spaziergänger eine direkte Gefahr für Leib und
eben.

Tagewerben (Kr. Weißenfels,) 5. März. („Lieſe“ im
geheizten Keller.) Ein Einwohner, dem ſämtliche Schweine
infolge der Kälte erfroren waren, quartierte den nicht er
frorenen Teil ſeines Viehbeſtandes, beſtehend aus einer
Ziege mit dem Namen Lieſe, in den Hauskeller ein. Der
Viehhalter ſtellte dem Tier auch noch einen eiſernen Füll
ofen in den Keller,

Kirchſcheidungen. Aus alter Zeit. Hier wurde bei
Erdarbeiten im Garten des Landwirts Max Mümmel in
anderthalb Meter Tiefe ein menſchliches Skelett gefunden.
Es handelt ſich zweifellos um einen Krieger, denn ihm zur
Seite lagen zwei Schwerter, von denen eins über einen
Meter lang war. Außerdem befand ſich an der linken
Schulter eine Lanzenſpitze, die noch ziemlich gut erhalten
iſt. Den Knochen nach zu urteilen, muß der Krieger ein
großer, ſtarker Menſch geweſen ſein; der Schädel iſt arg
zertrümmert. Bemerkenswert iſt noch, daß ſich in der Schä
deldecke ein Stück Eiſen in Form eines großen Nagels be
fand, der wahrſcheinlich den Tod des Kriegers herbeige
führt hat. Das Alter des Grabes wird auf mindeſtens
500 Jahre geſchätzt.

Altenburg. Ein übler Burſche gefaßt. Jn er-
ſchreckender Weiſe mehrten ſich hier in letzter Zeit die Fälle,
in denen Frauen und Mädchen in entlegenen Stadtteilen
von einem Unbekannten überfallen, körperlich mißhandelt
und in roher, unſittlicher Weiſe beläſtigt wurden. Da der
Täter ſein Betätigungsfeld ſtändig wechſelte, war es ſchwer,
dem Anhold auf die Spur zu kommen. Jetzt gelang es nun
endlich einer Polizeiſtreife. den Unhold in der Perſon des

Derwaltungsbericht
der Stadt Kemberg

auf das Jahr 1928.
(Fortſetzung.)

9. Schule.
Die Lehrerin Fräulein Fritzſche wurde am 29. Dezember

nach Ammendorf verſetzt. An ihre Stelle trat Herr Lehrer
Schumann aus Wittenberg.

Jn der Schulbaufrage gingen mehrere Verfügungen
der Regierung ein. Der Magiſtrat berichtete wiederholt,
daß an das koſtſpielige Projekt erſt dann herangegangen
werden könne, wenn die Finanzierung geſichert und für die
Stadt tragbar ſei. Das ſei aber nur dann zu erwarten,
wenn die Stadt nicht nur das auch noch fragliche geſetzliche
Baudrittel, ſondern darüber hinaus bedeutende außerordent-
liche Staatsbeihilfen zugeſichert bekäme. Als Bauplatz iſt
der jetzige Schulhof in Ausſicht genommen. Am genügend
Kaum zu ſichern, kaufte die Stadt die Häuſer Töpferſtraße 3
(Schulze) und Töpferſtraße 4 (Koppiſch).

Die HBeleuchtungsanlage in der Berufsſchule wurde
mit einem Koſtenaufwande von 281,55 KW. verbeſſert.
Der Magiſtrat wurde beim Kreisausſchuß wegen Bewilli
gung einer außerordentlichen Beihilfe für die Berufsſchule
vorſtellig. Der Kreis überwies 389 RM. NDußerdem
hatten die Bemühungen bei der Regierung um Erhöhung
der Staatsbeihilfe Erfolg. Sie ſtieg von 428 auf 954 M.

Die Lehrerſchaft hatte mehrfach Grund, ſich über das
ungehörige Benehmen einzelner SBerufsſchüler zu bebklagen.
Hoffentlich beſſern ſich die Betreffenden, damit die Polizei
verwaltung nicht weiter durch empfindliche Strafen gegen ſie
vorgehen muß, die für das Dorwärtskommen nicht förder-
lich ſind. An Erzieher und Lehrherren ergeht die dringende
Bitte um Anterſtützung der Schule in dieſer Beziehung.
Sie werden außerdem gebeten, dafür zu ſorgen, daß die
Schulverſäumniſſe aufhören.

27 Jahre alten Ärbeiters Herbert Seidel, gebürtig aus
Schmölln, feſtzunehmen.

Liebenwerda. Es fiel ein Schuß Im benach
barten Marxdorf ereignete ſich eine ſchwere Bluttat. Jm
Anweſen des aus dem jetzigen Polen ſeinerzeit nach Marx
dort gekommenen Landwirts Simon war in den frühen
Morgenſtunden zwiſchen dem etwa 55jährigen Vater und
dem über 20 Jahre alten Sohn ein heftiger Streit, an
geblich über den vom Vater ausbedungenen Auszug. Plötz
lich krachte ein Schuß, und ſofort darauf ſtürzte der Sohn
durch das Fenſter aus dem Haus und eilte zu ſeinen Ver
wandten, wo er zuſammenbrach. Er blutete aus ſchweren
Wunden, die von einem Gewehrſchuß herrührten. Der
Unglückliche, der Verlehzungen an der Lunge und im Unter
leib davongetragen hat, wurde in das Torgauer Kranken-
haus geſchafft. Der Vater verließ ſofort nach dem Vorfall
das Haus und würde in L in verda in einer Gaſtwirt-
ſchaft verhaftet. Er beſtreitet hartnäckig, den Schuß auf
den Sohn abgegeben zu haben.

Deesbach bei Oberweißbach. Seltſamer Selbſt
mord. Die Ehefrau Marta E. nahm ſich auf eigenartige
Weiſe das Leben. Nach überſtandener Grippe erhob ſie ſich
nachts in einem Schwermutsanfall, brachte ſich mit einem
ſcharfen Gegenſtand Wunden am Hals bei, die die Schlag-
ader verletzten, und ſchleppte ſich dann zu einem Ortsbrun
nen, wo ſie tot aufgefunden wurde. Sie war nur mit einem
Hemd bekleidet und hatte ſich mit dem Oberkörper in die

etwa eimergroße Eisöffnung des Brunnens hineinge
zwän

Mühlhauſen. Gasvergiftung. Durch Andicht
werden eines Gasrohres in der Görmarſtraße drang in
ein Wohnhaus Leuchtgas und füllte dort verſchiedene
Räume. Während zwei Perſonen nur leichte Vergiftungen
erlitten, mußte ein junger Mann in bewußtloſem Zuſtande
in das Krankenhaus geſchafft werden.

Gotha. Mit 17 S ahren Ein junger Gothaer
Kaufmänn, erſt 17 Jahre alt, hat ſich in der Nacht am
Kilometerſtein 1,3 der Strecke Gotha Ohrdruf von einem
Güterzuge überfahren laſſen. Der Körper wurde noch etwa
200 Meker weit mitgeſchleift. Die Leiche wurde morgens
von Bahnbeamten gefunden und in die Leichenhalle am
Gothaer Hauptbahnhof gebracht. Krankheit hat den jun
gen Menſchen in den Tod getrieben.

Bad Verka. Pferd überfahren. Der Gaſtwirt
Otto Eckardt hatte ein wertvolles Pferd nach Tannroda
verkauft. Ein Beauftragter des Verkäufers wollte das Tier
nach ſeinem Beſtimmungsort bringen. Der um 9.30 Ahr
nach Tannroda fahrende Zug überholte den Transport un
terhalb des Martinswerkes. Durch langanhaltendes Pfei
fen und Ablaſſen von Dampf aus der Lokomotive wurde
das Pferd ſcheu und drängte mit dem Hinterteil nach dem
Schienenſtrang. Es wurde von der Lokomotive erfaßt und
am Hinterteil ſtark verletzt; außerdem brach es das Rück
grat. Das Pferd mußte von dem Beſitzer abgeſtochen wer
den. Wen die Schuld trifft, wird die eingeleitete Unter
ſuchung ergeben.
Dresden. Klavierſpiel verſcheucht Die b.

Ein Dieb war durch das offene Fenſter in eine Erdgeſchoß
wohnung in der Leumerſtraße eingeſtiegen. Er durchwühlte
in einem Hinterzimmer alle Käſten. Plötzlich hörte er aus
einem Nebenzimmer Muſik. Die Tochter der Familie war
allein in der Wohnung und begann mit Uebungen am
Klavier. Hierdurch wurde der Dieb geſtört und flüchtete.
Er entkam unerkannt.
Leipzig. Dachlawine beſchädigt Auto. Als

eine Kraftdroſchke vor dem Hauſe Härtelſtraße 21 vorge-
fahren und der Fahrgaſt ausgeſtiegen war, ſtürzten Schnee
und Eismaſſen im Gewicht von vielen Zentnern vor Dach,
beſchädigten den Kühler und zertrümmerten mehrere
Scheiben.

Borna. Spiel mit Dynamit. Ein Arbeiter der
Gewerkſchaft Breunsdorf hatte von ſeinem in einem Stein
bruch beſchäftigten Bruder eine Dynamitpatrone erhalten
und ſie mit zur Arbeitsſtelle gebracht. Ein anderer Arbei
ter entzündete die Patrone. Dieſe explodierte und verletzte
den Leichtſinnigen ſchwer an der linken Hand. Er mußte
ins hieſige Krankenhaus gebracht werden.

Netzſchkau. Aufgeſpießt. Der im Ruheſtand lebende
Poſtbeamte Schädlich kam abends infolge der ſchlechten
Wegbeſchaffenheit auf der oberen Wilhelmſtraße zu Fall.
Er fiel mit dem Geſicht auf die eiſerne Spitze eines niedri-
gen Gartenzaunes und ſpießte ſich auf. Die Verletzungen
ſind ſo ſchwer, daß ſeine Ueberführung ins Krankenhaus
notwendig wurde.

10. Elektrizitätswerk.
Das ſtädtiſche Elektrizitätswerk gab ab: 64 110 Kw Licht

(1927 56260 Kw), 41 826 kw Kraft (1927 38 480 Lw).
Der Geldumſatz betrug 83885 KRWM. (1027 90972 RWM.,
worin 11100 W. für Leitungsverbeſſerungen enthalten
waren). Die äußere Anhalter Straße wurde an das Strom
netz angeſchloſſen. Die Preiſe für Kraftſtrom ſind ſeit
1. April um 10 herabgeſetzt. Sie betragen ſeitdem
27——21 Pfg. je kw, je nach dem Derbrauche. Der Licht
preis beträgt 45 Pfg. (Dorkriegspreis). Die Frage, ob
eine weitere Senkung möglich iſt, wird bei der Aufſtellung
des Haushaltplanes geprüft werden. Dabei iſt auch zu be
denken, daß durch die ſtändige Erweiterung des Leitungs-
netzes ſich wohl bald größere Deränderungen am Werk und
am Netz nötig machen werden, die erhebliche Koſten ver
urſachen. Eine mehrfache Nachprüfung der Behauptung,
in den Nachbarorten ſeien die Preiſe niedriger, hat ergeben,
daß das nicht zutrifft. Man muß immer nicht nur die reinen
Strompreiſe anſehen, ſondern auch die ſtändigen Nebenkoſten
hinzurechnen. Tut man das, ergibt ſich ein anderes Bild
Kemberg hat in unſerer Gegend die günſtigſten Preiſe. Beim
Oergleich mit den VDorbriegspreiſen iſt die ſeitdem eingetretene
ſtarke Geldentwerkung zu beachten. Es zeigt ſich dann, daß
jetzt die Preiſe weſentlich niedriger ſind wie vor dem Kriege

11. Stadtſparkaſſe-
Für die ſtädtiſche Sparkaſſe war das verfloſſene

Jahr wieder ein voller Erfolg. Die Kapitalbildung
machte große Fortſchritte. Der Beſtand an Spareinlagen
(ohne Giroeinlagen) erreichte Ende Dezember die Summe
von 897953 KWM. gegen 580438 RM. Ende 1927. Die
Sahl der Konten iſt von 1120 auf 1562 geſtiegen. Der
jetzt in 5 Jahren erreichte Einlagenbeſtand wurde nach der
Gründung (1878) erſt in 23 Jahren erzielt (1901] 890001
MbE). Die Einlagen betrugen 5806890 RM. (1927.
454664 KM.), die Rückzahlungen 316249 W. (1921
237746 KWM.). Die Geſamteinnahme ergab 776418 RM.
(1927 618410 KWM.), die Geſamtausgabe 735014 KW.

Dresden. Die ſchauerliche „Blutlache“. Jn
den Morgenſtunden wurden die Landgendarmerie, die An
fallkommiſſion des Dresdener Kriminalamts und das
Ueberfallkommando des Polizeipräſidiums nach dem Box-
dorfer Berg alarmiert, wo ſich ein ſchweres Autounglück
mit zwei Todesopfern zugetragen haben ſollte. Die Sache
klärte ſich aber ganz harmlos auf. Ein mit Möbeln bela
dener Kraftwagenlaſtzug aus Moritzburg hatte eine Panne
erlitten. Um den an ſich geringfügigen Schaden zu beheben,
hatten die beiden Beifährer eine zufällig rote Decke
unter dem Auto ausgebreitet, damit ihre Kleidung nicht
zu ſehr beſchmutzt würde. Die Jnſaſſen eines von Moritz
burg nach Dresden fahrenden Perſonenautos hatten im
Vorbeifahren jene rote Decke für eine große Blutlache ge
halten und alarmierten hier die Polizei.

Meißen. Mutermord und Selbſtmordver-
ſuch. Hier wurde die 89jährige verwitwete Rentenemp-
fängerin Charlotte Kloß durch Gasvergiftung tot aufge
funden, während ihr 45jähriger Sohn, der Arbeiter

ichard Kloß, bewußtlos darniederlag. Der Arbeiter Kloß
konnte zum Bewußtſein gebracht werden und wurde dem
Städtiſchen Krankenhaus zugeführt. Die Feſtſtellungen
haben ergeben, daß ein Mord an der eigenen alten Mutter
und ein Selbſtmordverſuch des Täters vorliegt. Kloß, der
ſchon ſeit Jahren keiner geregelten Arbeit mehr nachgeht,
hat von der geringen Rente ſeiner Mutter mitgelebt. Nun
war es zwiſchen Mutter und Sohn zu Auseinanderſetzun
gen gekommen, weil Kloß ſeiner Mutter 20 Mark ent
wendet und vertrunken hatte.

Köln. Mit einem Ofen auf der Eisſchol le
rheinabwärts. Ein luſtiges Stückchen, das leicht
einen tragiſchen Ausgang hätte nehmen können, leiſteten
ſich vier junge Leute aus Unkel, indem ſie auf einer Eis
ſcholle, die ſie mit einem kleinen Ofen ausgeſtattet hatten,
eine Rheinfahrt antraten. Jn elfſtündiger Fahrt gelang
es, das ſonderbare „Floß“, das von zwei der jungen Aben
teurer mit langen Ruderhaken geſteuert wurde, bis nach
Köln zu bringen, wo die jungen Leute von der Polizei die
ſich anſcheinend für ihren ulkigen Gedanken, durch einen
Artikel über eine ſolche Fahrt Geld zu verdienen verſuch
ten, kein Verſtändnis zeigte, in Empfang genommen
wurden.

München. Beim Skilauf tödlich verun-glüſckt. Bei einer Skifahrt von der Zugſpitze ins Reital
iſt am Donnerstag der Student Wilhelm Junghans aus
Stuttgart, der in der Münchener Handelshochſchule ſtu
dierte, tötlich verunglückt. Er ſtürzte etwa 100 Meter tief
ab und konnte nur noch als Leiche geborgen werden

Vorftühling mit Matſch.
Die Wärmewelle marſchiert. Kampf mit dem Schmelz

waſſer.
Die Wärmewelle, die den langerſehnten Wetterumſchlag

gebracht hat, marſchiert unentwegt weiter vorwärts. Schon
hatten Karlsruhe, Aachen und Frankfurt a. M. Tempe
raturen bis zu 16 Grad Wärme zu verzeichnen. Nicht
lange mehr, und der Vorfrühling wird in ganz
Deutſchland eingezogen ſein. Leider aber beſchert er uns
auch Matſch und Schmelzwaſſergefahren in reichlichem
Maße.

Jn die Braunkohlengrube Georg in Königsaue bei
Aſchersleben ſind derartige Mengen von Waſſer eingedrun
gen, daß die Techniſche Nothilfe zum Aufwerfen
von Dämmen und zur Bedienung der Pumpen eingeſetzt
werden mußte. Mit großer Mühe iſt es dadurch gelungen,
den Tagebau vor dem reſtloſen Ertrinken zu bewahren.

Der Rhein iſt in Bewegung.
Beim Binger Loch paſſieren rieſige Eisſchollen in
n zu 100 Metern Länge und 40 Metern Breite.
Bei Aßmannshauſen ſind dadurch Eisberge bis zu 20 Me
tern Höhe entſtanden, die geſprengt werden ſollten. Meh
rere Straßenzüge von An dern ach ſind infolge des Tau
wetters über ſchwemmt. Auch auf dem Lech werden
Eisſprengungen vorgenommen. Die treibenden Eismaſſen
der Donau haben die Pfeiler der Höchſtädter Brücke faſt
gänzlich zerquetſcht. Das im Eis der Oſtſee ſtecken
gebliebene Fährſchiff „Schwerin“ iſt von den beiden
ruſſiſchen Eisbrechern „Jermak“ und „Truwor“ befreit
worden und in Warnemünde eingetroffen.

„Deutſche Jluſtrierke

(1921 886408 KWM.), ſodaß ſich der geſamte Kaſſen
umſatz auf 15)1432 W. ſtellte (19027 1204818 KWM.).

Ausgeliehen wurden 1928 205428 RM. in 119
Poſten. Die Geſamtausleihungen betragen 510587 RWM.
in 382 Poſten (1927 305 150 KW. in 263 Poſten). Don
den Darlehen wurden gegeben 103 an Kaufleute und Ge
werbetreibende (1927 171), 145 an Landwirte (1927
103), 71 an Arbeiter (1927 45), 38 an Beamte (1927

28), 25 an Sonſtige (1927 16).
Am 1. Juli hatte die Stadtſparkaſſe ihr 50jähriges

Jubiläum. Auf die aus dieſem Anlaß vom Anterzeich
neten veröffentlichte ausführliche Denkſchrift „50 Jahre
Stadtſparkaſſe Kemberg“ darf hier verwieſen werden. Don
einer beſonderen Feſtfeier wurde abgeſehen. Der Spar
kaſſenvorſtand glaubte, dieſen Tag am beſten durch beſondere
Oergünſtigungen für die Dorinflationsſparer ehren zu können.
Für die Auſwertungsrückzahlungen wurde die Altersgrenze
von 65 Jahren auf 60 Jahre herabgeſetzt. Seſondere
Härten ſollen ausgeglichen werden. Außerdem wurde be
ſchloſſen, alles zu verſuchen, um eine Steigerung des geſetz
lichen Aufwertungsſatzes (15 zu erreichen. Anſere
Sparkaſſe iſt dank guter Wirtſchaft in der Lage,
mit mindeſtens 20 aufzuwerten. Leider darf ſie
das vorläufig immer noch nicht wegen der geſetzlichen Beſtim
mung, die die Abführung des 15 9 überſchießenden Be
trages an einen Landesausgleichsſtock zur Anterſtützung
leiſtungsſchwacher Sparkaſſen vorſchreibt. An Einleger, die
über 60 Jahre alt oder bedürftig waren, wurden an Auf
wertungsbeträgen 29 756 RW. ausgezahlt (1027 28 160
KM.). Das Aufwertungsguthaben betrug am Jahres
ſchluſſe 316928 RM. (1027 336584 KM.). Für 1928
waren 9507 RM. Sinſen gutzuſchreiben (1927 10005
KWM.). Vom 1. Januar 1929 an ſind die Aufwertungs
guthaben mit 5 zu verzinſen. Nach den jetzigen Vor
ſchriften Kann (ohne Rückſicht auf Alter und Sedürftigkeit)
je der Aufwertungsguthaben 1928, 1920 und 1930 ab
gehoben werden.

Schluß folgt.

heute neue Nummer
bei Rich. Arnold



Anmeldung zur Schule.
Schulpflichtig werden mit dem neuen Schuljahre alle

Kinder, die bis zum 30. Juni das 6. Lebensjahr vollenden
Für die Anmeldung wird die Zeit von 2 bis 4 Uhr
am Mittwoch dieſer Woche angeſetzt. Erforderlich ſind
Geburts, Taufzeugnis und Jmpfſchein.

Anmeldungen zur gehobenen Abteilung ſind baldigſt
erwünſcht.

Kemberg, den 11. März 1929.

Rößler, Rektor

Ale Beruts- Unterhaltungs- und Mode-

Für Obſtbau- und Gartenfreunde.
as. Baumſchnitt, nicht Baumquetſchungl! In den

Wintermonaten und mit Beginn der wärmeren Witterung
ſind im Obſtgarten Meſſer, Scheren und Baumſägen wieder
in voller Bewegung, oder ſollten es wenigſtens ſein. Leider
ſieht man aber häuſig, daß die hierzu zerwendeten Werk
zeuge alles andere als einwandfrei und praktiſch ſind. Mit
roſtigen Sägen, klemmenden Scheren und ſtumpfen Meſſern
kann man aber nie den notwendigen präziſen glatten
Schnitt erzielen, der die Vorausſetzung für die ſchnelle
Heilung der Wunden iſt, zudem macht man ſich ſelbſt die
Arbeit unnötig ſchwer. Wir müſſen uns aber klar darüber
ſein, daß jeder Schnitt eine Wunde gibt, die ſo ſchnell wie
möglich heilen muß darum ſind auch größere Wunden
mit Baumwachs, ganz große mit Teer zu beſtreichen. Vor
allem ſind n Baumſchnitt nutzloſe Rückſtände, wie Zapfen,
Aſtſtümpfe uſw., zu vermeiden, da dieſelben nicht überwallen

Teil des Stammes leicht zugeneigte Ebene. Man erreicht
dies dadurch, daß man zunächſt mit der Säge am unteren
Teil des Aſtes einen Einſchnitt macht, wodurch beim Her
abfallen des Aſtes ein Einreißen in die Stammrinde ver
mieden wird, und dann erſt von obenher den Aſt kunſt
gerecht möglichſt dicht am Stamm abſägt Hierauf wird
der Rand und die ganze Schnittfläche mit einem ſcharfen
Meſſer ſo nachgeſchnitten, daß das Ganze etwa ausſieht
wie eine Stirnbeule, der Rand liegt alſo etwas tiefer als
die Mitte. Beim Schnitt der Triebe auf ein beſtimmtes
Auge iſt das Meſſer oder die Schere auf der dem Auge
gegenüberliegenden Seite anzuſetzen und der Schnitt etwas
ſchräg nach demſelben zu mit kurzem ſcharfen Ruck aus
zuführen. Man merke alſo: kurzen, ſcharfen präziſen
Schnitt ergeben nur gute handliche Inſtrumente, die man
aus der Geräteabteilung einer guten Baumſchule beziehen kann.

können, ſondern eintrocknen und das betreffende Auge oder G gbi ichZeitsochriften den Stamm ſchädigen. Bei Entfernung größerer Aeſte eſan u er
Richard Armolcdl, Buchhandlung, Leipzigerstr. gebe man der Schnittfläche eine etwas ſchräge, dem oberen empfiehlt billigſt Richard Armnolchk, Buchhandlung
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Schultorniſter Frühſtückstaſchen
Schiefertafeln
Schieferkäſten

und alle ſonſtigen Schulbedarfsartikel

zu haben bei

Rich. Arnold, Buchhandlung
Kemberg, Leipziger Straße 64/65
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Brennabor- Wagen

Aſitzig, el. Licht, Anl,,
gefahren, garantiert betriebsfertig,

äußerſt preiswert zu verkaufen

Auto-Heinze

Einige Fuhren

Pferdedung
zu verkaufen Mothes, Lubaſt
Wfillſrrtinrnnnrrniengtgnunnrngungnnnnnumnn Wättenberg, Berliner Straße 22

9890060099090066
Zur Frühjahrsbeſtellung

empfehlen wir

Sommergerste:-
Rimpaus Hanna I. Absaat

Saathafer:
Petkuser Gelbhafer I. Absaat
Schlanstedter Gelbhafer I. Absaat

Sommerweizen:
Strubes Dickkopf I. Absaat
Standart I. Absaat

Zörbiger Bankverein von 5chröter, Körner Co.
Kommanditgeſellſchaft auf Aktien

Niederlage Kemberg, Telefon 215

IIIIIIIIII III

999099660859

Rindfleiſch
einpfiehlkt N. Krauſemann

Prima

Rind und
Hammelſleiſch

empfiehlt Ernſt Bachmann
Empfehle am Mittwoch

Pfann- und
Spritzkuchen

Hermann Buſch

Ein Pferd
(Fuchs) zu vekaufen. Zu erfragen
in der Geſchäftsſtelle d. Bl.

Mehrere junge hochtragende

Spannkühe
und zwei ſchöne jährige

Zuchtfärſen
verkauft preiswert

Ziegen um
Lammer

kauft laufend und zahlt die höchſten
Tagespreiſe

Mothes, Lubaſt
Ziegenſchlächterei

4——6 Fuhren gut durchſetzten

zu verkaufen. Zu erfragen in der
Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

4——5 ehrliche Leute geſucht. Kurze
Probezeit. K. Heilmann, Leip

für Lebensmittelgeſchäft bei
30——-40 M. Lohn, guter Koſt und
Behandlung für ſofort oder

geſucht.

9. Paul, Lukherſtadt Wittenberg
Adlerſtraße 22 Telefon 168

Aukomohil-u. Rokorrad Klub

Kemberg und Amgegend
Donnerstag, den 14. d. Mts.,
findet im Klublokal eine

außerordentliche

Verſammlung
ſtatt. Betr. Haftpflicht- u. Unfall

verſicherung Neuaufnahmen.
Der Vorſtand

r T. V.
J Die Uebungsſtunden

regelmäßig ſtatt, und zwar:
Dienstags und Freitags von 9

Uhr an Jugend und Männer-
abteilung.

Damenabteilung.

abteilung.

pflichtigen verwartet

Franz Kramer, Gaditz

pferdedünger

Gegen 35 RM. Wochenlohn
werden für den Bezirk Kemberg

zig C 1, 1073, Markthallenſtr. 6

e Ehrliches Mädchen

e

Donnerstags von 9 Uhr an

Mittwochs von 7 Uhr an Schüler

Pünktliches Erſcheinen aller Turn

der Oberturnwart

Gaſtſpiel des 9kgdtthegters Wiktenherg

Kaälmäns reizende Operette

Die Czardasfürſtin
in 3 Akten

Mitwirkende: Das geſamte Perſonal
Muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter Georg Vack.

Spielleitung: Oberſpielleiter Leo Silpert
Preiſe der Plätze: Sperrſitz (num.) 2, Rm., 1. Platz (num.) 1,50 Rm.
2. Platz Rm., Galerie 60 Pf. Vorverkauf bei Richard
Arnold, Buchdruckerei, Leipziger Straße

Gommlo
Donnerstag, den 14. März, abends 8 Uhr im Saale des

Herrn Kluge

Lichtbilder- Vortrag
des Evangeliſten Weiß über das Thema: „Der Weg zu Gott“ mit
Flügelhornbegleitung des Redners, außerdem von demſelben Evan

geliſationsvortrag: „Untergang oder Rettung“.
Eintritt: 50 Pfg., Kinder 25 Pfg.

Hierzu ladet herzlich ein Pfarrer Aßmus

Nitrophoska

Kalkſtickſtoff
ſchwefelſ. Ammoniak
LeunaSalpeter
Kali-Ammon-Salpeter
NatronSalpeter
Chileſalpeter
Ammoniak-Superphosphat
Superphosphat
Thomasmehl

eng z Kali, Kainit
Zörbiger Bankverein v. 5chröter, Körner Co.

Kommanditgeſellſchaft auf Aktien.

Niederlage Kemberg.
Fernſprecher 215.

II

nennen n

Konfirmalionsharten

empfiehlt im grosser Auswahl

Richard Arnold, Buchhandlung

Zurückgekehrt vom Grabe unseres lieben Ent-
schlafenen, des Auszüglers

Wilhelm Schulze
sagen wir allen, die seiner gedachten mit Kranzspenden
und Beileidsbezeugungen und die ihm das letzte Geleit
zur Ruhestätte gaben, unsern herzlichsten Dank. Dank
auch Herrn Pfarrer Schulze für die trostreichen Worte
und Herrn Hauptlehrer Köchy nebst Schulkindern für
den schönen Gesang.

Reuden, den 11. März 1929

finden von nun an wieder

Die trauernden Hinterbliebenen

Redaktion, Druck und Verlag: Richard Arnold, Kemberg Sſe Nr. 203
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